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Zueignungsſchrift.

ſỹSine jede Zueignungsſchrift hat zur Ab—
ſicht: entweder einem Gonner und Patron
fur ſchon erwieſene Liebe zu danken; oder
ſich der Gewogenheit deſſelben, in der
Hoffnung einer güten Beforderung, zu
empfehlen. Es iſt folglich allemal Jnter
eſſe damit verknupft. Beydes aber, wird
man wohl ſehn, iſt nicht meine Abſicht;
und ich werde mich auch wol ſchwerlich
mit der Hoffnung, Dero Wohlgewogen—
heit zu erlangen, ſchmeicheln durfen. Jch
werde mich aber hinlanglich fur belohnt
halten, wenn ich heut oder morgen das
Gluck hatte zu erfahren, daß zur Verbeſ
ſerung Jhres Herzens nur in etwas bey
getragen hatte

Der Verfaſſer.
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Matth. 18, 6. Ver argert dieſer Gerlngſien
eäeinen, die an mich glauben, dem ware heſe

ſer, daß ein Muhlſtein an ſeinen Hals ge
banget wurde, und er erſaufet würde im

Vieere, da es am lieffien iſt.
a
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Hochgelahrter Herr Doctor!

—ie werden ſich ohnſtreitig wundern, wieS ich, aller Jhrer Drohung ohngeach

tet, auf die Gedanken gerathe, Sie zu beſu

chenz aber ich habe mich noch mehr gewundert,

da mir ſo von ganz ohngefehr Jhr Crypto
pelagianismus in die Hande gerieth, wie

es moglich iſt, daß ſelbſt diejenigen, die als
Apoſtel Jeſu Chriſti, auf Vefehl dieſes ihres
großen Meiſters, Demuth und Sauftmuth,
und die zur Seeligkeit ſo unentbehrliche Bru

derliebe predigen, und in die Herzen ihrer Zu

horer oder Leſer immer mehr eindringlicher
und feſtgegrundeter machen ſollten, die Erſten

find, welche die Grenzen dieſer ſo heiligen

A3 Pflicht
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Yflicht ubertreten, und das Reich der Liebe
und Einigkeit, welches unſer Heyland mit
ſo vieler Muhe gegrundet, immer mehr zer

ſtohren, als befordern.

Jch weiß aber nicht, lieber Herr Doctor,
was Gie zu ſo einen verwegenen Schritt hat

verleiten konnen, einen Mann von den recht

ſchaffenſten Geſinnungen, voll der warmſten
Menſchenliebe und dem thatigſten Chriſten

thume, welchen alle Redlichgeſinnte in den

Herrn Domprediger Fedderſen verehren, ſo

lieblos, ſo pobelhaft und niedertrachtig zu be

handeln? ihn des Pelagianismus, Socinia
nismus, und was all noch mehr Ketzeriſches

daraus gefolgert werden mag, zu beſchuldigen,

um entweder ihn ſeiner Gemeinde dadurch ver

dachtig, oder wol gar dieſelbe mit andern
unſtudirten Chriſten in ihrem Glauben irre
und wankend zu machen: Denn dieſes mußte

doch wol, wenns auch, wie ich gern glau
ben mogte, Jhre Abſicht nicht war, eine ganz

na



—C yrnaturliche Folge davon ſeyn, wenn GSie wider
ſein vortrefliches, als nutzlches Buch
Nachrichten von gutgeſinnten Men

ſchen wie auch Chriſtliche Vorſchrif
ten bey den Freuden und Widerwar
tigkeiten dieſes Lebens ſo barbariſch

zu Felde ziehn.
Jch habe die Ehre, den Herrn Dompre

diger zu kennen er iſt kein Pelagianer, und
wie uberhaupt kein Sektirer, auch kein So

cinianer Er iſt, was Sie Herr Doctor,
nicht ſind, und nach Jhrem verderbten
Herzen nimmermehr werden konnen, ſo Sie

nicht umkehren, und werden, wie er iſt
ein Menſchenfreund, ein aufrichtiger Verehrer

Gottes und Jeſu Chriſti. Dies iſt Jhuen
auch, Sie mogens nun gerne ſehn oder nicht,

ſchon Burge dafur, daß er Sie nicht mit dem

Maaß meſſen wird, womit Sie ihn gemeſſen,
ſonbern mit jenen Hamburger gelehrten Re

tenſenten denkt: v—
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nAn dir, o Wanze, mich zu rachen!
„Nein du magſt ungehindert ſtechen!

Zur Wanze ſchuf dich die Natur

„Zerdruckt ich dich du ſtankeſt nur.

 SEs waoar eigentlich gar meine Abſicht nicht,

Jhren ſo betitelten Cryptopelagianismus zu
wibderlegen, weil ers wurklich nicht verdient,

und ſich ſelbſt widerlegt: ſondern ich hatte mir

nur allein vorgeſetzt, den großen Nach

cheil und den unerſetzlichen Schaden,
welchen die haufigen, jetzt zur Mode
gewordenen, theologiſchen Zankereyen

in der Gemeinde Gottes anrichten, der
theologiſchen Welt vor Augen zu legen, ob
ich vielleicht etwas dazu beytragen mogte, daß

dies haßliche Ungeheuer mit ewigen Banden

der Finſterniß gefeſſelt, und ſeinen verwuſten

den Raubereyen Einhalt geſchehe. Da aber

 Jhr ſchon erwahntes beruchtigte Buch ſchon
durch ſo viele Hande des neugierigen Publi

kums



kums paſſirt, und zu mancherley der Religion

nachtheiligen Reden Gelegenheit gegeben; ſo

finde ich mich, fur meine Bruder, in meiner
GSeele gedrungen, auch etwas von demijenigen,

was Gie ſo kunſtlich mit dem Schleyer der
Wahrheit behangt, zu widerlegen. Jch wer—z

de GSie aber oft mit Jhrem eigenen Schwerdte

ſchlagen: haben Sies nun fein ſcharf gemacht,

ſo beklagen Sie ſich nicht, wenns wehe thut.
Damit die Welt aber Sie zuvor in Jhrer

wahren Geſtalt mag kennen lernen, ſo bitte

ich Sie, legen Sie ein weilchen ab den Schaaf—

pelz, in welchem Sie ſo ſchuldlos, mit der
Miene eines Redlichen ſind hergeſchlichen kom

men: und ſagen nur ganz offenherzig, was
denn eigentlich Jhre Abſicht geweſen, einen

Mann, wie Herr Fedderſen, ſo lieblos durch
tuhecheln? Trieb Sie etwan Jhr Stolz an,
ſich als einen Gelehrten von der Welt bewun

dern und anſtaunen zu laſſen? ſo muß ich Jh

nen freylich geſtehn, daß der Erfolg Jhrer

Az— Ab



Abſicht vollkommen entſpricht, und Sie eben

ſo, wie ein Cartouch zu ſeiner Zeit, beſtaunt
werden, nur mit dem Unterſchiede, daß Sie

mit Jhrer Handlung weit mehrere Uebel ver
breiten, als jener mit all ſeinen Spitzbube—

reyen. Dieſer beraubte Menſchen Gie
entfuhren Gott manche ſonſt ſeyn gut gewor

dene Seele.
So horte ich z. E. ehe ich noch mal Jhr

Buch geleſen, ein paar ungelehrte, ſonſt aber

gute Menſchen daruber raiſonniren. Was
ſagen ſie, war die Frage des einen, zu Dr.

Tellers Eryptopelagianismus ſollts wol
wahr ſeyn, was er darin Fedderſen beſchul—

diget, dem Mann, den ich ſo gern prer—
digen hore, und der mich ſo gut er
bauet? Mein Gott! was wollen doch die Ge

lehrten aus unſer einen noch machen! Bald

ſoll man nicht mehr wiſſen, ob man kalt oder
warm iſt, was man glauben und nicht glau—

ben ſoll., Ja, ja, je gelehrter, je ver—
kehr
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kehrter! war die Antwort. So viel Gleich

gultigs dieſe Antwort verrath, ſo viel Wah—
res enthalt ſie doch! Wußten Sie denn,
lieber Herr Doctor, nichts anders zu ſchrei
ben, Jhren Namen der Nachwelt unvergeß—

lich zu machen? Hatten Sie doch lieber Mor—

gen- und Abendandachten geſchrieben, wenn

Gies fur zu klein und Jhrer Wurde zu ge—
ring achten, gleich Herrn Fedderſen, dem
mans doch als nicht geringes Verdienſt an
rechnet, fur die Herzensbildung junger Chri

ſten zu ſchreiben.

Oder ſollts wol wieder, Jhr Bewe—
gungsgrund. nemlich, wie vor 19 Jahren, per

ſohnlichs Jntereſſe ſeyn? Faſt glaub ichs er
rathen zu haben! Denn vor nicht langer Zeit

gieng ſo eine Sage, Herr Fedderſen hatte ei—

ne Vocation, und wurde nach K— gehen,
wohin Gie doch ſchon ſo lange getrachtet? Aber,

Gott ſey gedankt! daß wir ihn behalten, den

wurdigen Mann! und Gott laſſe ihn uns noch

ferner
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ferner zu unſrer Erbauung, zum Fuhrer auf
dieſem muhſamen Wege zur Seeligkeit bis an

ſein ſeeligs ſpates Ende. Aber, wie geſagt,
ſind Sie etwan neidiſch, oder gar eiferſuchtig?

Peydes haben Sie nicht Urſach, denn ſo ein

Mann, wie Herr Fedderſen, wird Jhrem
Glucke nichts in den Weg legen. Denn ha
ben Sie ja auch diesmal Jhren Eryhptopela

gianismus keinem Chriſtian VII. dedicirt? und

mugten Sies auch immerhin thun, auf ſo
ſchiefen und verlaumderiſchen Wege gelangt

man zu keinem Glucke. Ueberdem haben
Gies ja auch jetzt nicht nothig: jetzt ſind GSie

ein Doct. und Superintendent, und ſtehn
in Anſehung Jhrer Glucksumſtande nicht mehr

auf ſo gefahrlichen Poſten, wie vormals nls
Magiſter und Veſperprediger. Dies konnte
nun alſo die Veranlaſſung zu ſo gottloſen Un

ternehmen wol nicht ſehn Und wenn ſies
ware? Gott, welch ſchwarzes Verbrechen,

aus noch ſchwurzerm Herzen! Hier konnt ich

GSit
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Eie mit Recht fragen: Sind Sie ein Lehrer
luer Religion? Ein Hirte der Heerde Ehriſti?

O weh der armen Heerde! Wiſſen Sie das
Gebot Chriſti, welches er ſelbſt fur das großte

erklart, nicht beſſer? Liebe deinen Nach—

ſten als dich ſelbſt Alles, was ihr
wollt, daß euch die Leute thun ſollen,

das thut ihr ihnen.
Unnt ſo Sie ſich auch auf irgend eine Art,

eun ſey nun Jhr Stolz, oder was es wolle, be

leidigt fanden; ſollten Sie nicht lieber nach
dum Veſehle und dem eigenen ſo erhabenen

Vegſpiele Ehriſti Jhre Feinde lieben? ſegnen,
lie Jhnen fluchen? Wenn Sie ein wahrhafter

Cbriſt, und wurdiger Nachfolger des Herrn
ſeyn wollen, ſollten Sie ſich nicht alſo lieber

ſelliſt verleugnen, und auch hierin Chriſto nach

folgen, welcher nicht wieder ſchalt, da er ge

ſcholten ward, nicht drauete, da er litte?
Allein die Ausubung dieſer Tugend, die Sie
echh ſo ſireng von andern ſodern, ſcheiuen Sie

ſelbſt
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ſelbſt nicht genug zu kennen, oder doch we

nigſtens keine Luſt dazu zu haben. O welch

phariſaiſche Heucheley!

Allein laſſen Sie auch dies mal Jhre Ab

ſicht nicht geweſen ſeyn! Was war ſie aber
denn? Etwas muſts doch ſehn, das Sie be
wogen, denn ſonſt waren Sie mir noch ratzel

hafter, wie eine Sache, die keinen Grund
hat, wie die Philoſophen ſagen! Sollten Sie

etwan das Verlaumden, wie mancher das
Stehlen nicht laſſen konnen? Je nun, da
verdienten Sie Mitleiden als Laye, aber auch

als Lehrer der Religion? Gott, Herr
Doctor! wie bedaurens, wie verabſcheuungge

wurdig ware in dieſem Fall Jhr Zuſtand!
Aber woher kame denn dieſe ſo große Verderbe

niß Jhres Herzens? Sollts Jhnen wol an
geboren ſeyn? Ja, ja, werden Gie ſagen, ich

bin aus ſundlichen Saamen gezeuget, und
meine Mutter hat. mich in Sunden. empfane

gen! Jch bin kein Pelagianer, aber das
glaube
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glaube ich nicht, daß der Menſch das Ver
derbniß in dem Grade mit auf die Welt brach

te. Und dann mußte ja anch Jhr rechtſchaf

fener Hr. Bruder“) Doch, Sie ſagen ja ſelbſt,

daß er Jhnen unahnlich) Sie wollen doch
ohnſtreitig ſagen, in Anſehung des Herzens?

Denn in Anſehung des Verſtandes iſt dieſe
Unahnlichkeit weltkundig.

Da abet alles ſeinen zureichenden
Grund hat, ſo muß auch Jhr uberwiegend

boſes Herz denſelben haben. Es liegt wol

gar dieſer Fehler in der Erziehung? Wer
aber Jhren gelehrten und rechtſchaffenen Hrn.

Vater gekannt, und Jhren Jhnen unahnli—
chen, oder wenn Sie lieber wollen, ungleichen

Hrn. Bruder kennt, wirds nicht mal wagen
zu vermuthen. Aber ſollte wohl einer Jhrer
Lehrer dieſen erſten, in Jhrem Herzen ſchon

verborgen gelegenen Funken der Verlaumdung

angev) Der beruhmte Probſt Teller in Berlin.
en) Jn der Widerlegung ſeines Bruders Lehr—

buchs des chriſtl. Glaubens von 1764.
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eingefacht, und Sie ihn hernach vollends ent

wickelt haben? Es iſt dies nur bloß Vermu

thung, die mich aber beynahe nicht zweifeln

laßtt. Vor einigen Jahren hatte ich Gele
genheit, einen gewiſſen Magiſt. M. in H. kennen

zu lernen, ſo viel ich damals urtheilen konnte,

ein ſeichter Kopf, der aber auf alles, was
nicht Kruſiuſch war, ſchimpfte, wie ein
Rohrſperling, und jeder Wolffianer war

Elender Kautz Jch meldete bald ſeitlle
Geſellſchaft und Umgang. Und Gie Hr—
Doctor, ſind auch ein Schuler vom ſeel.
Kruſius? O; waren Sies doch in dem, was
er gutes lehrte und that! Denn ſo wviel iſt Er

fahrungsſatz: Schuler pflegen nur gar zu: oft
das Voſe mit dem Guten zugleich von ihren
Lehrern anzunehmen und nachzuahmen; unh

dies in dem Grade, in welchem ſein Temper

rament zu dem ihrigen ſtimmt, oder in je

groſſerm oder minderm Anſehn er bey ſeinen

GSchulern ſteht. 3
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5. Dem ſey nun aber, wie ihm wolle, was
geſchehn iſt, laßt ſich in ſo fern nicht umge—

ſchehn machen: aber zu beſſern ſteht doch al

les; ſollte denn Jhr Herz nicht zu beſſern ſeyn?

Fch liebe Sie, beſter Hr. Doctor! und wollte

ſo gern, daß anch Sie ein gutgeſinnter
Mann wurden: vielleicht daß. Hr. Fedderſen,

eder irgend ein ander Biedermann denn auch

mal Gelegenheit nahme, Nachrichten oder
Charaktere von ſich grundlich gebeſſerten Men

ſchen der Welt zur Nachahmung vorzulegen,

vielleicht bekamen Sie da auch ein Platzchen!

Denn das ware doch warhaftig nicht geringe

Tugenb, und Jhnen nicht wenig Verdienſt,
wenn Gie es durch eigenen eifrichen Fleiß,
und fortgeſetzte anhaltende Uebung dahin

brachten, Jhr bis jezt noch lieblos verlaumd

riſches Herz in ein menſchenfreundlich tugend

haftes umzuſchaffen! Nur getroſt?! in dem
Kampfe wider die Sunde nicht mude gewor

den; ſo verſprech ich Jhnen den beſten Erfolg.

B Be
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Beten Gie fleißig: ſchaff in mir Gott ein
reines Herz u. ſ. f.

Laſſen Sie uns aber mal ernſthaft von der

Sache reden, lieber Herr Doctor, denn jemehr

ich uber Jhren Zuſtand nachdenke, jemehr

Mitleiden habe ich mit Jhnen, und Sie wiſ—
fen, Mitleiden.äſt ſchon ein Grad der Liebe.
Wenn Gie ſich nun als Lehrer der Religion

in Jhrem Gewiſſen gedrungen gefuhlt hatten,

die geheiligten Warheiten der Religion gegen

feindſeelige An-oder Eingriffe, ſo ihr geſchehn,

zu vertheidigen, und alſo Gottes Sache ſelbſt

zu vertreten? Denn das iſt eines jeden, und

vorzuglich eines Lehrers der Religion (Doctor

der Theologie) Pflicht, das er ſich auch da
aus dem Tadel, Verachtung und Verfolgung

der Menſchen, nach dem Beyſpiele der Apoſtel

nichts macht; ſondern Gott mehr gehorcht,
denn den Menſchen. Denn auf dieſe Art hat

Gottes Vorſehung zu allen Zeiten fur die
Läuterkeit Jhrer Lehre geſorgt, und iminer-

recht
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mechtſchaffne Manner erweckt, welche uber die

Reinigkeit der“Lehre gewacht, und ernſtlich

denen gewehret, welche ſichs einfallen ließen,

Jrrthum und Vorurtheil in dieſelbe uberzu—

tragen. Das Exempel Lutthers iſt uns Be
weis genug. Aber auch hier muß ein Reli
gionsvertheydiger alle mogliche Vorſicht ges

vbrauchen, damit er nicht verdachtig, und mehr

ſchadlich wirb. Aufſfſer daß er alles perſonlie
che Jntereſſe verleugnet, wird er ſich nach den

jedesmaligen Umſtanden derjenigen Zeit rich

ten, in welcher er lebt und ſchreibt. Lutthers

redlicher Eifer iſt nachahmungswurdig, und
paßt fur alle Zeiten und zu allen Sitten, nicht

aber ſein Verfahren im Ausdruck und Vor
trag, welches ſich bloß fur ſeine Zeit, und zu

den damaligen Sitten ſchickte. Weil man
aber, in Vertheidigung der gerechten Sache,

ſich, als Menſch, gar leicht vergeſſen, und

ſich, nur leider zu oft, zu harter Ausdrucke

ohne Theilnehmung des Herzens bedienen kann,

B 2 ſo
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ſo ware es nicht undienlich, wenn man ſich tu
dieſem Fall derjenigen Sprache bediente, wel

che die gelehrte genannt, und dem großen Hau

fen unbekannt iſt. Dies wurde vor allen ar

gerlichen Anſtoß ſichern. Doch genug hievon.

Und ich will mal annehmen, daß, auſſer die
ſem Fehler, den Sie begangen zu haben nicht

leugnen konnen, dies jetzt der Fall bey Jhnen

ware, wo Gie die Religion vertheidigen ge
mußt: ſo habe ich in dem Augenblick alle Hoch

achtung fur Sie, und bin ſogar bereit, mich

einer ſo gerechten Sache mit allem Eifer ſelbſt

anzunehmen, und, gleich einem Lutther, Jhr
Gehulfe zu werden, ſo bald Sie mir verſpre
chen, mein Melanchton zu ſeyn. Aber ge

gen Schatten fechte ich nicht. Sie muſſen
alſo erſt beweiſen, daß die Religion auch wurk

lich in ſolcher Gefahr ſich befindet, wo ſie
Hulfe von nothen; ferner die Feinde genau

anzeigen, denen der Krieg angekundigt wer

den ſoll; und dann zum dritten einen Plan

ent
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entwerfen, nach welchem bieſer geiſtliche Krieg

am ſicherſten und vortheilhafteſten gefuhrt

werden kann: und dabey nicht ſowol auf das

perſohnliche Jntereſſe, als vielmehr und ganz

beſonders auf den wahren Nutzen und Vor

theil der ganzen chriſtlichen Kirche zu ſehn iſt.

.Was das erſte betrifft, nemlich, ob ſich
die Religion jetzt in ſo unglucklichem und be
drangtem Zuſtande befinde, daß ſie von auſer

lichen oder innerlichen Feinden etwas zu be

ſorgen, und alſo Jhrer Hulfe von nothen
hatte; das mugte Jhnen, wenn Gie ſich nicht

ſelbſt Eintracht thun wollen, wol ſchwer wer

den zu beweiſen.

Unmoglich kanns Jhnen unbekannt ſeyn,
wie ſehr viel in unſern Tagen die Religion,

und mit derſelben die Menſchheit gewonnen;

und in was fur geſegneten Zuſtande ſich beyde

befinden, ſeit ein Joſeph II. dieſer große
Menſchenfreund! die Riegel zerſprengt, wel—

che Chriſten und Chriſten, Menſchen und

B 3 Men—



Menſchen ſcheibdeten: und was wird ſie ſich

nicht noch zu verſprechen haben, da ſelbſt ein

Ludwig XVI. dieſem erhabenen Beyſpiele folgt

in einem Lande, wo vormals der Verfolgungs

geiſt ſo ſehr wuthete, daß einem ſchaudert,

daran zuruck zu denken. Sogar ein Carl IIlI.
fangt an, der Freundſchaft und bruderlichen
Eintracht da Tempel zu erbauen, wo vormals

der Menſchen Schlachtbank, und Chriſten iha

re Henker waren. Wie ſehr verdienen ſte

nicht Dank dieſe Menſchenfreunde! Und wie
noch mehr verdient nicht Gott unſern Dank,

der uns durch ſie aus den Banden der Finſter

niß erloſet, und in die herrliche Freyheit der

Kinder Gottes verſetzt hat! Wie viel gebuhrt
ihm Dank, dem Gott der Liebe, der uns das
Licht, welches wider den Willen und die Ab

ſicht Chriſti, ſo lange unter einem Scheffel
verborgen gebrannt, mit verdoppeltem Glan

ze wiederum hat aufgehn laſſen! Wie immer

mehr trifft nun nicht die Weiſſagung Chriſti«

ein:
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em: Es ſoll eine Heerde und ein Hirte
Wwerden!

Nur Sie ſind der einzige,.der von To—
leranz ganz und gar nicht horen kann? Scha—

menlSie ſich! Doch, Sie meynen ja nur
die theologiſche Toleranz, die politiſche

ließen Sie ja gelten! Thaten Sie das aus
Angſt? Denn bedenken Sie mal, wolch
ein Jrrthum! Theologiſche Toleranz poli
niſche Toleranz betrachten Sie einander vera

ſchieden; warum nicht lieber einander entge—

gengeſeßt? Dieſe ſoll Statt finden, jene nicht

welch ein Widerſpruch! Um. Gier zu uberfuh
ren, hier ſind Jhre eignen Worte: „Das will
ich doch einmal fur allemal bey dieſer Geles,

genheit erinnern, weil ich von Coleranz
nicht horen kann, daß ich von der theo
logiſchen, aber nicht von der heutigen polüö!

tiſchen rede. Dieſe grundet ſich auf Staats—

raiſon, und iſt die Sache des Furſten, und
betrifft das Beſte des Staats, und lediglich

B 4 die
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die Perſon Jene iſt die Gache der moder
nen Gottesgelehrten ſie geht die Kirche
und das Reich Jeſu unmittelbar an, und hat

es nicht mit der Perſon, ſondern mit der Lehe

te, und eigentlichen Sachen zu thun. Beyde
find weſentlich ſo weit auseinander, als der

weſtphaliſche Friede und die augsburgiſche

Eonfeſſ ion.
Nun bitte ich aber, ums Hinimelswillen,

einen jeden, ob er hierin, ſo gelehrt es auch

klingt, Menſchenverſtand, geſchweige. geſunde

Beurtheilung finden kann? Zuforderſt muß
ich Sie doch mal fragen, Herr Doctor, was

Gie denn wol unter politiſche Toleranz ver
ſtehn? verſtehn Sie das darunter, was ich
und jeder Vernunftiger ſich dabey gedenkt, daft

nemlich, wenn ein Furſt allen ſeinen guten
Witerthanen, wenn ſie nach den Land. sgeſetzen

getreulich leben, die Ruhe und Sicherheit im
Etaate nicht ſtohren, allen ſeinen Schutz an

gedeyhen laßtt; und ſich ubrigens darum nicht.

be
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bekummert, von was fur Religion ſie ſind;

ſondern ihnen alle mogliche Gewiſſensfreyheit

verſtattet, und ihnen dieſelbe als ihr Eigen
thum, auch ſchutzt, bis er ſie durch menſchen

freundliche Liebe und herablaſſende Geduld vom

Vorurtheil, Jrrthum und Aberglauben nach

und nach befrehen, und in das Heiligthum

der Wahrheit fuhren kann: Verſtehn Sie
alſo das darunter, ſo haben Sie vollig Recht,

und ſind ganz meiner Meynung, das dies
Staatsraiſon eines Furſten iſt, der das Beſte
ſeines Landes und eines jeden ſeiner Untertha

nen zu befordern ſucht. Allein bald ſollen Sie
ſehn, daß Sie entweder einen gewaltigen Irr

thum begangen, oder, welches ich faſt eher.

glaube, in großer Verlegenheit waren, da
Gie dies niederſchrieben.

Erſt aber laſſen Sie doch noch ſehn, was
Sie denn von der theologiſchen Toleranz, die

Sie doch gar nicht leiden konnen, halten:
Verſtehn Sie darunter diejenige duldende und

B ſcho
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ſchonende Menſchenliebe, nach welcher man

ſeiner Bruder, ob ſie gleich unſers Glaubens

nicht ſind, Beſtes zu befordern, nicht aber
fie mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen ſucht?

ſo haben Sie auch Recht!

Wo iſt nun aber derjenige Staat, in wel
chem, nur bis auf einem lauter Luttheraner,

(denn dieſe halten Sie doch nur allein der!
Seeligkeit wurdia!) waren? Etwan in Jhrem
Gehirn mußten Sie ſich ſo einen traumen!

Soll nun alles, was Nichtluttheraner iſt,
Jhrer Meynung nach, nicht geduldet, oder
verfolgei werden; ſo haben wir freylich bald
einen allgemein blutigen Krieg zu hoffen, und

durfen nicht einmal ſo lange warten, bis das:

Anſehn der augspurgiſchen Confeſſion, wie

Sie belieben, ganz gefallen iſt.
.Kann aber endlich wol die politiſche To—

leranz beſtehn, oder ihr Endzweck, Ruhe und
Sicherheit im Staate erreicht werden, wenn

ihr die theologiſche Toleranz nicht die Hand

bie



bietet? Jch erachte, eben ſo wenig, wie der

Weſtphaliſche Friede hatte Statt gefunden oh

ne Augſpurgiſche Confeßion! Nun aber,
Herr Doctor, ſind Sie, Jhrem eigenen Ge
ſtandniſſe.nach, rin Feind der theologiſchen

Toleranz! ergo Huten Sie ſich,
daß es Jhr Furſt nicht erfahrt, Sie laufen.
Gefahr, aus dem Lande gejagd zu werden.

„DdDie politiſche Toleranz betrift bloß die
Perſon die theologiſche hat es gar nicht.

mit der Perſon; ſondern mit der Sache
(Religion) zu thun., Wie ſchwarmeriſch
klingt das! Muß man Gie hier nicht fur ei
nen geiſtlichen Donquichot halten! wahrlich,

Sie ſind ſchon auf dem Wege, eine neue Sek-
te (Jdealiſten) zu ſtiften! und geben Sie mir—

ein gut Wort, ſo weiß ich Jhnen einen vor—
treflichen Sanchopanſa zu recommandiren!

Aber, Scherz bey Seite, kann wol Religion
exiſtiren ohne Perſon? Beantworten Sie mir

dies, und denn auch das folgende, ob dien

Men—
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Menſchen um der Religion, oder dieſe um der
Menſchen Willen da. iſt? Jch halte dafur?

damit Menſchen glucklich wurden, offenbarte

ſich ihnen Gott, nach dem Maaß ihres Er
kenntnißvermogens, und gab ihnen Vor—
ſchriften, eine Richtſchnur ihres Verhaltens,

um zur Gluckſeeligkeit zu gelangen. Dies
Erkenntniß der Menſchen von Gott, und die
aus demſelben folgende, und mit demſelben

allemal im Verhaltniß ſtehende, ihm gebuh

rende Verehrung heißt Religion. Uud das
ſollte doch wol ein Doctor der Theologie wiſ

ſen! Wie gewaltig haben Sie ſich alſo ver
ſtiegen! Aber wozu greift man nicht, wenn

man ſich in ſolcher Verlegenheit ſiehet, und

doch nichts ausſtreichen will!
 Wer ſind nun aber diejenigen Feinde der

Religion, gegen welche Sie ſo unbarmherzig

wuthen? Sind es diejenigen Menſchenfreun
de, welche nach dem Exempel Chriſti Zollner

und Sunder, oder in unſern Tagen, Juden,

Tur
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Turken, Heyden u. ſ. f. nicht als ſolche, ſon
dern als Mitmenſchen, ſoll ichs ſagen Mit
erloſte lieben, und das mannigfaltige Gute

ſo ſie an ſich haben, erkennen, und als Got
teswerk an ſelbigen verehren? die mit ihnen,

als mit Schwachen Geduld tragen, und ihnen

ſo die Religion Jeſu in ihrer Lauterkeit lie
benswurdiger und annehmlicher machen, als

wenn ſie dieſelben, gleich den geſtiefelten ſpa

niſchen Apoſteln zu Ferdmand des Catholi—

ſchen Zeiten, durch Verfolgung und Menſchen

haß von Jeſu und ſeiner Lehre abſchrockten?

Sind dies Feinde der Religion, die in der
Schule Jeſu gelerut, und ſo ihrem gottlichen

Meiſter ahnlich werden?

Gie verkennen, oder verlaugnen ganz die

gnadige und weisheitsvolle Abſicht Gottes
bey der Sendung ſeines Sohnes in die Welt:

war ſie nicht, die verfinſterte, und durch Jrr—

thum und Aberglauben verdorbene Welt durch

die evangeliſche Lehre zu erleuchten und ſie her

nach
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nach durch den Verſohnungstod Chriſti in den

Stand gottlicher Gnade zu ſetzen? Nun hat

aber Chriſtus alle Menſchen erloſet 1. Tim.

2, 4. j. 6. (ſie der gottlichen Gnade fahig ge

macht) ob ſie gleich noch nicht alle erleuchtet

ſind. Gie ſchutteln den Kopf? ja warten
Sie nur, ich bin noch nicht fertig: Sollte
Gott nach ſeiner Gerechtigkeit diejenigen, die

bis jetzt noch, ohne ihre Schuld, in der Blind

heit dahin leben, und Jeſum Chriſtum, und
die durch ihm den Menſchen erworbenen himm

liſchen Guter nicht kennen, und auch je keine

Gelegenheit gehabt haben, zu dieſen Erkannt-

niß zu gelangen, ſollte Gott, ich frage Sie
noch einmal, ſollte der Allergerechteſte dieſe

an ſich ſchon zu bedaurende ganzlich von ſeiner

Gnade ausſchlieſſen, ſie verſtoßen, verdam
men konnen? weun ſie ubrigens ihrem in
nern Gefuhl von der ihnen unbekannten Gott—

heit (Rom. 1, 19.) und ihrem innern Urtheil
von Recht und Unrecht. (Gewiſſen) (Rom. 2,

14. 15.)
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14. 15.) gemaß leben, ſollte der Allbarmher

zige ſie verſtoßen köunen? Schon Elend ge—

nug, daß ſie des erquickenden Troſtes und

der beruhigenden Hoffnung, welche uns hier

ſchon Seeligkeit iſt, fur dieſes Leben entbah—

reu muſſen. Wollen Gie dieſe nun nicht fur

Jhre Bruder erkennen? ſie nicht lieben, die
Gott, und Chriſtus bis in den Tob geliebt

hat? ſo laſſen Sie ſich doch wenigſtens die

Worte Chriſti zu Herzen gehn, und von Jh
rem falſchen Religionseifer abſchrocken.,Rich

tet nicht, ſo werdet ihr auch nicht gerichtet;

verdammet nicht, ſo werdet ihr auch nicht ver—

dammet., IJch weiß wol, daß Sie dieſer
praktiſchen Regel Chriſti eine andere, Jhnen

eigene Erklarung zu geben im Stande ſind:

Aber das iſt denn auch nicht Chriſtus Sinn!
Jhnen aufrichtig geſtanden, Herr Doctor, nie.

kommt mir Chriſtus erhabener und gottlicher

vor, als wenn ich ſo in ſeiner Geſchichte leſe,

wie er in Geſellſchaft von Zollnern und Sun

dern
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dern (Nichtjuden) durch liebreiche Herablaß
ſung und ſchonende Duldung ihrer Fehler und

Schwachheiten ihre Herzen ruhrt, und ſo den

Verſtand erleuchtet und uberzeugt, ſie eines

beſſern belehret, und zur willigen Annehmung

ſeiner Gotteslehre geſchickt und geneigt macht.

Wie wenig wurde er auch ſonſt ausgerichtet

haben? und wie wenig wurden wir ausrichten,

wenn wir einer andern z. E. Jhrer Methode

folgten? Dem Erkanntniß dieſer Art kann
man nie Gewalt anthun, es laßt ſich nicht
erzwingen; es muß durch Ueberzeugung ge

wurkt werden; es iſt ein Deſpot, der alle Ge
walt verachtet! Wie groß, wie anbetungs—

wurdig iſt mir der Heyland, wenn er dort
am Kreuze ſeinen Mordern ein Vatervergib

ihnen von Gott herabbetet! Wie hatte er uns

anders auch dieſes weiſe und gottliche Gebot

geben konnen? „Liebet eure Feinde, ſegnet

die euch fluchen; thut wohl denen, die euch

beleidigen und verfolgen; bittet fur ſie: da

mit
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anit ihr Gottes wurdige Kinder, in der Men
ſchenliebe ihm ahnlich ſeyd?, Und das wollen
Gie eingeſchrankte Menſchenliebe neñen?

Vorzuglich aber ſcheint Herr Fedderſen

Jhr Religionsfeind zu ſeyn, weil er Nach

richten von gutgeſinnten Menſchen ge
ſchrieben? Bald ſollt ich glauben, Sie hat
ten dieſe Nachrichten gar nicht geleſen; oder
Gie muſſen ſichs recht mit Fleißß vorgenoui

men haben, den Sinn des Verfaſſers zu ver

drehen. Die Abſicht, welche der Hr. Ver
faſſer dabey gehabt, und die jedweder ſo leicht

ſiehet: Dieſe Nachrichten von naturlich guten

Menſchen, ohne Ruckſicht aller Religion, ijn

ter Juden, Turken und Heyden, den Chrificn

welche doch mehrere. und wichtigere Bewe

gungsgrunden zu guten Handlungen haben,
dbamit es Tugend werde, als nachahmungs-

wurdige Beyſpiele, und einigen wol gar zur—4

Veſchamung vorzulegen, iſt dieſe nicht ruhm
lich und nutlich? That ein gleiches nicht

c crrit.



4 erecWhriſtus? thaien es nicht auch die Apofteld

Der Erfolg entfpricht dieſer froinmen Abſicht
auch vortreflich! nur bey Jhnen muß es nichts

Pluchten wollen: Wie kanus aber auf ſo ſtei
nijten Boden, wo das Wort Gottes ſelbn

ichis vertnag! Gie ſtellen ihin lieber Cha
iktare von Erzboſewithterit entgegen! doch

Vothwendig cuin badurch' zu zeigen, daß Ste

Alcht der Einzige, und unter allen nichi der

Atezſte ſinbe 11
enl gWas haben Sie denu wiber dieſe Nach
Aichten von gilten Menſchen einzuwenden?

vaß einige derſtlben erdichtet, vber durch Zu

i köunnteii erganzet ſeyn?  Laß ſie doch im

ier Erdichtung ſeyn! Lehrete: der Hehland
Aicht auch in Gleichniſſen? Weun der Etb
Aweck dadurch erreicht wird. Oder das dleſe
Weyſpiele größtentheils hergenommen ſind von

JZuben, Turken, Heyden? Ja, konnt ich hier

veylaufig wol autworten, wenn man ſie nun
unter Chriſten inicht inimer fudet! Und, dann

muß
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müß ichs Jhneir nur aufrichtig geſtehn, iſt

mir eine gute Handlung von einem Chine

ſen, die ſich verhalt zu der guten Handlung
eines Chriſtenwie 3 zu 9, allemal mehr

werth. Gie wiſſen doch, was ich damit ſas

gen will? Der! Chriſt hat durch Chriſtum
und in Chriſto tauſend und mehrere Bewe

gungsgrunde, der noch unerleuchtete Chineſe,

auffer dem Gewiſſenstrieb, gar keinen! Aber
eben dieſer Gewiſſenstrieb, der bey ihm die

Stelle des Geſetzes vertritt, (Rom. 2, 14.
15.) woher und von wem hat er den? iſt es

nicht Gott, der denſelben in ihm gelegt, und
ihn darnach, ſo wie den Chriſten nach dem

Evangelio richten wird?“
ZJch weiß daher!nicht, ob man dieſen Un

erleuchteten nicht groß Unrecht thut, wenn man!

ihren guten (nach dem Gewiſſen verrichteten)
Handlungen gar keinen Werth beylegen, oder

ſte nicht Tugend nennen will: da es doch
dem liebevollen Allvater unmoglich gleichgul

C2 tig
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tig ſeyn kann, wenn der unerleuchtete Hehde,

ſeinem Gewiſſen getreu, ſorgfaltig jedesmal

das thut, was er fur Recht erkennet, und
wenns auch die offenbarſten Jrrthumer und
einem Chriſten unverzeihliche Sunde ware.

Sollte, frag ich (denn entſcheiden mag und

darf ich hierin nichts!) Gott gleichgultig da
bey ſeyn, und nicht vielmehr mit Huld und
Vaterliebe auf dieſen Herzensgehorſam ſeiner

ſchwachern Kinder, auf den Sohn der Hagar.

herabſehn? Gott duldet und vertraget ja die

Schwachheiten an uns Chriſten, und an dem
einen immer mehr, wie an dem andern, nach

dem Maaß ſeines jedesmaligen Erkanntniſſes.

Wie viel mußte nicht Chriſtus damaliger Zeit
noch uberſehn und dulden! Ein weiſer Pau

lus gab ſeinen Neubekehrten erſt Milch, be—
vor ſie harte Speiſe vertragen konnten. Und

wie klein und mangelhaft iſt, bey aller unſrer

Erleuchtung, auch noch jetzt des vollkonnnen

ſten Menſchen Erkanntniß! Hier, in dieſem
pil
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Vyilgerleben, ſehn wir nur als durch einen

Epiegel in das heilige Dunkel, weil unſer
Geiſt, gefeſſelt an dieſem groben Korper, mit

groben Empfindungswerkzeugen verſehn, ſich

nicht hinauf ſchwingen kann zu jenem Lichte

der Vollkommenheit. Wenn aber kommen

wird das Vollkommene dann erſt werden wirs

gewahr werden, wie oft und viel wir geirrt,

und Jrrthum fur Wahrheit gehalten haben.
Es lehrt dies ſchon die Geſchichte der Menſch

heit aller Zeiten: Zu was fur einer Vollkom

menheit ſind nicht Kunſte und Wiſſenſchaften,

ja ſelbſt das Religionserkanntniß, zu was fur

einen Grad von Vollkommenheit iſt es nicht
in unſrer mehr erleuchteten Zeit gediehen!

Wie viel iſt nicht jezt Vernunftwahrheit,
was vorinals nur bloß Glaube genannt wer

den durfte! das ehrwurdige Alterthum, man

betrachte es nur, man urtheile, und ſchlieſſe

von ſeinen rohen Sitten aufs Erkanntniß;
man vergleiche es mit dem Gegenwartigen,

C 3 und



und ſchlieſſe auf die Zukunft. Es bleibt. um

freylich vieles dunkel; aber eben daher muſ—

ſen wir uns auch durch liebloſes Richten ubey

unſre ſchwachern Bruder nicht ſtolz erheben;

ſondern in chriſtlicher Demuth mit dem heil,

Apoſtel bekennen: O welch eine Tiefe, beydes

der Weisheit und der Erkanntniß Gottes]
wie unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und unz
erforſchlich ſeine Wege! Wer hotides Herrn

GSinn erkannt, oder wer iſt ſein Rathgeber

geweſen?

Vergeben Sie mir, Herr Doctor! dieſe
lleine Ausſchweifung! ich wende mich wieder

zu Sie, und frage Sie endlich: Wann iſt es
denn aber je wol Hr. Fedderſen eingefallen,

wenn er auch hie oder da im warmen Eifer
fur die Menſchheit ein Wort zu viel zu ſagen

ſcheint, Juden, Truken, Kalmucken, und wit

Sie ſie alle nennen, in Auſehung ihrer: Re

ligion den Chriſten an die Seite zu ſetzen?
oder ſie fur eben ſo ſeelig zu preiſen? Gieht

es

38



es nicht Grade? und doch iſt der unterſte noch
immer Seeligkeit. Eie aber verrathen hier,
einen recht phariſaiſchen Stolz, wenn Sie be

1haupten, daß Hr. Fedderſen durch ſeine ſcho-

nende Menſchenliebe die Himmelsthur erwela

tere. Aber weil Sie die Worte Chriſti die
Pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal c
nicht recht verſtehn; ſo ſind Sie gewiß angſt,

daß Sie. mogten verdrangt werden, und nicht
hinein kommen Seyn Sie unbeſorgt, Herr
Doctor! in meines Vaters Hauſe ſind viele,

Wohnungen, ſagt der Heyland: und wenn
Gie denn nicht Luſt haben, mit denen leiblich

Schwarzen zu Tiſche zu ſitzen; ſo konnen Sit

ſich ja drunter ſetzen.
Wenn der Heyland im Bilbe ſagt: die,

Pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, und.

wenig ſind ihrer, die ihn finden: und darun

ter verſteht, wie es allerdings, bey der gar
großen Ginnlichkeit der Menſchen und An—

hanglichkeit ans Jrrdiſche, ſehr ſchwer halt,

J
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vie boſen Neigungen und Begierden zu be—

Zampfen; und weil nicht alle die ihnen erworbe
nen, und ihnen angebotenen Heilsmittekrecht ge

brauchen wurden; nur auch wenige dieſen

Kampfe treu verbleiben, und folglich auch we

nige den Grad von Seligkeit erlangen wur
den, welche ihnen von Gott vorgehalten wird.

So nennen Gie das auch eingeſchrankte

Menſchenliebe. Herr Doctor, Herr Do
ctor! wie erklaren, oder beſſer, wie verdre

hen Gie die Schrift! Welche Herabwurdi
gung fur den Heyland! er liebt nicht alle Men
ſchen! Auf die Art machen Sie ihn ja zum

Yarticulariſt?
Und ſo muſſen Sie auch eine ganz beſon

dre Logik haben „derjenige ſchlieſſen Ste, der

ſo gern alle zu gutgeſinnten Menſchen macht, 2

kann ſelbſt kein gutgeſinnter Mann ſehn.,

Folgt das Auf die Weiſe verbammen Sie
ja auch den Paulus, der ſo driungend zur Bru

derliebe ermahüet, und ſie zum Kennzeichtn

des
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dbes wahren Chriſtenthums macht, und aus

drucklich fodert, daß wir mit den Schwachen
Geduld tragen, und in der Liebe von jeder—

mann das Beſte denken und urtheilen ſollen,

(1 Cor. 13, 2.) „Sie, die Liebe vertraget
„alles (Fehler, Jrrthum und Schwachheit)
„ſie glaubet alles (das Gute, das Beſte) ſie

„hoffet alles (wahre Beſſerung) ſie duldet
„alles (ihr angethaene Unrecht) ohne lieblos

ſich zu rachen, wie auch die ubrigen Unvoll—

„kommenheiten des Nachſten, und denkt ſich
dabey, wie wir bey aller unſrer Herzensgute,

doch immer noch hochſt unvollkommne Ge

ſchopfe bleiben; ſie ſucht die Fehler des Nach

ſten zu verbergen, und zu verbeſſern; ſeine
Herzensgute hingegen zu erheben, und uber

windet auf ſolche Weiſe das Boſe mit Gutem.

Hier werden Sie mir freylich den Ein
wurf machen, und ſagen: die Bruderliebe iſt

Wwvon der Ruchſtenliebe auch himmelweit unter

ſchieden! Richt ſo weit, als Sie vielleicht

Ar
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glauben „diefſe, werden Sie ſagen, auſert
„ſich in dem Wunſche, das alle Menſchen
„wmogten glucklich ſeyn (Aber was fur ein
kalter Wunſch!) „Da es aber nicht in unſrer

„Macht ſteht, ſie alle glucklich zu machen,
oder zum Glucke beforderlich zu ſeyn., (Ach

es ſteht gar vieles in unſrer Macht, wenn
wir ſie nur nicht zu oft und viel verleugnetenl)
„ſo durfen wir unſre Liebe nur auf unſre Glau

„bensgenoſſen einſchranken, und dies iſt die

„Bruberliebe, welche die Schrift von uns fo

adert.,  Wiſſen Sie aber Herr Doctor, daß

es nicht bey uns ſteht, uns eine Moral nach

unſerm Sinn zu formen? So viel geſtehe ich
Jhnen gerne zu, daß die thatigen Erweiſun-

gen der allgemeinen Bruderliebe nicht immer,

beynahe niemals gegen alle auf gleiche Art
moglich ſind. Und wenn alſo dieſelben in

Colliſion kommen ſollten, ſo ſind wir dieſel—
ben zuforderſt unſern Verwandten, hernach

anſern Wohlthatern, dann unſern Mitbur-
gern,

9
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gern, ferner unſern Glanbensgenoſſen, und
zuletzt allen Menſchen, ohne Ruckſicht al—
les Verhaltniſſes und aller Religion ſchuldig.
Ja, es kann ſogar Falle geben, wo die ge—
ringere Verbindlichkeit die groſſere, und die
groſſere und nachſte die geringere und entfern
tere wird, je nachdem die Bedurfniſſe des eit

nen groſſer oder dringender ſind, als des an
dern. Dies lehrt Petrus (2. Petr. 1, 7.)
So wendet nun allen euren Fleiß an, und
reichet dar in der Gottſeeligkeit bruderliche Lie—
be und in der bruderlichen Liebe allctemeine
Liebe. Hier unterſcheidet der Apoſſtel zwar
bruderliche Liebe und allgemeine Liebe; zeiget
aber auch zugleich deutlich, daß, wenn wir
Pruder d. i. achte Chriſten ſeyn wollen, es
allerdings Noth ſeh, allgemeine Liebe zu uben.

So nun diejenigen, die drauſſen ſind, undJeſum Chriſtum noch nicht kennen; von Na

tur aber, wie Paulus ſagt, des Geſetzes
Werke, d. i. zur oftmaligen Beſchamung der
Ehriſten Gutes thun: Haben Sies Herz,
ſie zu verdammen, ſo warten Sie doch wenig

ftens ſo lange, bis der Herr Jeſus kommt,
welcher wird ans Licht bringen, was im Fin
ſtern (Verborgenen) Gutes und Boſes ge
ſchehn, und den Rath der Herzen, (auch den
Rath ihres liebloſen Herzen) offenbaren wirdz

wo
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wo alsdenn einem jealichen wiederfahren wird,
wie er, nach dem ihm moglich geweſenen Er—
kenntnifi, und den ihm verliehenen Kraften,
gehandelt; nicht aber bloß, wie er getlaubet
hat. Denn ſo ſagt der Heyland: „Es wer
den nicht alle, die zu mir ſagen: Herr! Herr!
ins Himmelreich kommen, ſondern die den
Willen thun meines Vaters im Himmel.
Die: maa Sie auch wohl ein wenig ſtutzig ge
macht haben, wenn Gie ſich damit entſchuldigen,

daß Sie dieſen Unglucklichen auf Rechnung der
Bibel das Verdammungsurtheil ſprechen muß
ten. Aber man ſiehts Jhnen auch an, wie Sie die

Bibel drangen u. zwingen, um ihr das nur auf
den Hals zu ſchieben, was GSie ſelbſt nicht glau
ben, verantworten zu konnen. Die ohne
Geſetz d. i. ohne geſchriebenes Wort Gottes
(Bibel) aeſundiget haben, die werden auch
ohne Geſetz gerichtet werden. Aber heißt
denn bey Jhnen richten und verdammen
einerley? Wie wenig verſtehn Sie die Schrift,
Herr Doctor, wenn Sie das im Ernſt alſo
meynen! das Gericht (Kereus) hat ja gar
nicht mal die Bedeutung Verdammniß, und
am allerwenigſten an dieſem Orte: ſondern
heißt nur alsdenn ſo, wenn, wie beym Joh.
J, 29. dabey ſteht: die aber Uebels und
Boſes gethan haben, die werden aufſtehn

zum
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zum Gericht d. i. Verdammniß (ue rααν
xplotos) Chriſtus wird die Menſchen richten,
ein richterliches Urtheil fallen, uber Fromme
und Gottloſe; wird ſie von einander ſcheiden
(Marth. 25, 31. 32.) und wird geben einem
jeglichen nach ſeinen Werken. Das Gericht,
richterliches Urtheil iſt alſo verſchieden; den
Frommen ein Gutes zum ewigen Leben
(Matth. 25, 34.) den Gottloſen ein Voſes
zur Verdammniß (v. 14.) Dieſe aanze rich
terliche Amtsverrichtuna heißit h. J. Gericht
(eeieus) Wie konnen Sie nun hierin die un
bedingte Verdammniß der Heyden finden?

Und endlich: wo wollen Sie denn mit der
Stelle hin? „Aus allerley Volk, wer ihn furch
tet und Recht thut, iſt ihm, (Gott,) ange
nehm., Vielleicht aber haben Gie dieſe Stelle

ſchon ausgeſtrichen!
Sehn Sie nun wol, Herr Doctor! oder

ſind Sie noch nicht uberzeugt, daß wir, als
Chriſten, wahrhaftig, mehr, als andere, ver
pflichtet ſind, auch Juden, Heyden, Turken,
Kalmucken, und wie Sie die, die drauſſen
ſind, alle nennen, mit beyden Hunden und
mit herzlicher Warme zu umarmen? Haben
wir nicht alle Einen Vater? Hat uns nicht
alle Ein Gott erſchaffen?

Aber
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Aber Jhre Uiebloſigkeit geht noch

weiter: ſogar ſo weit, daß Sie auch den
Ehriſten alle Herzensgute abſprechen. Um
inich aber nicht aufzuhalten, und Gie langer
zu incommodiren, will ich Jhnen nur ſagen,
daß Jhre angefuhrte Stelle: „Niemand iſt
gut, ais der einige Gott, Jhren Satz hier
aar nicht beweiſet. Denn auſſer, daß hier
Chriſtus von den Vollkommenheiten der Men
ſchen redet, in ſofern ſie im Verhaltniſſe mit
dben unendlichen Vollkommenheiten Gottes
ſtehn; kann ich Jhnen eine andre Beweisſtelle
entaegen ſehen, wo'Gott nach vollbrachter
Schopfung, ſeinem Werke ſelbſt ſeinen Beh
fall giebt. „Und Gott ſahe an alles, was
er gemacht hatte; und ſiehe, es war ſehr
gut, (ſeinen- weiſen Abſichten und beſten:
Zwecke gemaß, ſo wie es ſeyn konnte) 1. Mof.
1, 3i. Witder die phyſiſche Gute bes Men
ſchen werden Sie alſo ſchwerlich was einzu
wenden haben: reden Sie aber von der mora
liſchen, ſo iſt es, leider, wahr, und Sie ge
ben ſelbſt ein lebendiges Exempel davon ab,
wie ſehr ſich das Verderbniß des mienſchlichen
Herzens bemeiſtert, und wie tief der Menſch
von ſeiner urſprunglichen Wurde herabgeſun
ken iſt; ſo daß es ſich ſogar noch in der chriſt
lichen Kirche eine Herrſchaft anmaaßt. Aber,

dazu
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dazu iſt auch gekommen Chriſtus Jeſus daß
er die Werke des Teufels zerſtohre, und den
Menſchen ihre erſte Herzensgute wiederbrach
te. Darum ſagt er auch: „Leget von euch
nb, nach dem vorigen Wandel, den alten
Menſchen Erneuert euch aber im Geiſte
rures Gemuths, und ziehet den ueuen Men
ſchen an, der nach Gott ageſchaffen iſt c.

Er lehret auch das Wie? Wer mein Junger
ſeyn will, der verleugne ſich ſelbſt (lege von

ſich ab ſeine naturlich boſe Begierden und Nei
gungen) und folge mir nach (in ungeheuchelter
Uebe gegen den Nachſten liebe deinen Feind,
ſeegne den Flncher, thue wohl ſeinem Haſſer
und Verfolger) Und auf dieſe Art und auf dem
Wege, werden Sie doch wol nicht leugnen, ge—
ſangt der Chriſt zu ſeiner urſprunglichen Her
Jensgute. Und ſo, verſichere ich Sie, habe
ich auf meinen Reiſen, unter Menſchen aller
Jey Art, rechte gute Herzen gefunden.

Endlich aber iſt der Weg, auf welchemGie Jrrende zu rechte zu fuhren glauben, nicht

Ver vortheilhafteſte noch thunlichſte: denn auſt
ſer, daßz man mit Harte nichts ausrichtet,
wird dadurch uberdem noch den Schwachen
ein ſchadliches Aergerniß gegeben. Dieſe,
welche ſich auſſerdem einen Lehrer der Reliaion,
als ein Weſen von ganz anderer Beſchaffen—

heit
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heit, wie andere Menſchen, gedenken, und
daß er ganz Geiſt ſeyn, und ſich aller irrdi—
ſchen, auch der unſchuldigſten Vergnugungen

enthalten muſſe, ſehen in allen Stucken auf
ihn; und ſinden ſie dann, daß ſein Leben und
Wandel der Lehre, die er vortragt, wider—
ſpricht, ſo halten ſie nicht ſelten dieſe gehei—
ligte Lehre eines ihr unwurdigen Dieners fur
Fabeley oder erklugelte Staatsmaxime, und
finden ſich noch eher berechtiget, ihr zuwider,
das zu thun, wovon ſie Lehrer mit Worten
abmahnen, durch die That aber ſie dazu er

muntern. Was fur Verantwortung laden
daher nicht zankſuchtige, ehrenruhrige Lehrer
auf ſich! wenn ſie durch eigen boſes Exempel
die durch Chriſtum ſo theuer erloßte Gemein
de Gottes verwirren und verfuhren. Ließen
ſich doch dieſe Leichtſinnigen die Ermahnung
Pauli zu Herzen gehn: „Ein Biſchoff ſoll
untadelich ſeyn gelinde nicht haderhaf—
tig ſondern vertraglich, 1. Tim. 3, 3.
Damit ſie doch nicht den Fluch des Herrn auf
ſich ladeten. „Wer aber argert dieſer Schwa
chen einen, die an mich glauben, dem ware
beſſer, daß ein Muhlſtein an ſeinem Hals ge
hanget, und er erſaufet wurde im Meer, da
es am tiefſten iſt, wehe ſolchen, durch wel
chen Aergerniß kommt!
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